Verbfüffteit noch immer nicht ganz erholt hatte, 


lehrer gleich angejeben.“ 


im Ton der 


en. 
Stlzze von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 


Ein Uhr. Die Schule war zu Ende. Dem 
mächtigen Portal des Gymmaſiums entſtrömte 
Oeutſchlands hoffnungsvolle Jugend. Bunt durch⸗ 
einandergewürfelt kamen die verſchiedenen Klaſſen. 
Den Schluß aber bildete heute die Tertia, deren 
Ordinarius, Oberlehrer Doktor Schmidt, als einer 
der Letzten die heiligen Hallen verließ. 

Wie auf Verabredung hatten fi ſaſt ſümmt⸗ 
liche Schüler auf dem gegenüberliegenden Trottoir 
verſammelt. Sie flüſterten zuſammen, pufften 
einer den anderen in die Seite und grienten ſich 
mit diaboliſchem Lachen an. 


Ein Heirathsvermittler wider 
Will 


„Sieht man's denn auch deutlich?“ erkundigte 


ſich neugierig der kurzſichtige Franz 
Lenze. 

„Nanu, aber feſte!“ meinte der blonde Gleſeke. 
Wührend Meier, der Dritte im Bunde, die Be⸗ 
merkung beftätigte mit einem energiſchen: 

„Ganz ſamos kann man's leſen! 
tadellos!“ 

Der ahnungsloſe Oberlehrer war unterdeſſen 
mit raſcher Gangart um die Ecke gebogen. Er 
durchſchritt haſtig mehrere Querſtraßen, um dann 


etwas 


Einſach 


in der Potsdamer Straße eine Buchhandlung zu 


be treten. 

„Dieſer Brockhaus iſt antiquariſch abzugeben, 
nicht wahr?“ fragte er die elegante Verkäuferin. 

„Gewiß, natürlich,“ antwortete ſie dienſt⸗ 
eifrig, nachdem fie ihm dos geforderte Reklam⸗ 
Bündchen verabfolgt hatte. „Wenn der Herr 
Oberlehrer Bedarf haben, ſo kann ich nur rathen. 
Das Lexikon iſt erſt zwei Jahre alt und ganz 
vorzüglich erhalten.“ 

„Herr Oberlehrer“ hatte ſie geſagt! Doktor 
Schmidt ſtarrte das ſehr unternehmend ausſehende, 
blonde Fräulein mit dem mächtigen Haaraufbau 
und dem etwas malitiöſen Lächeln einigermaßen 
verblüfft an. Merkwürdig! Was dieſe Berlinerinnen 
für ein Gedüchtniß haben, es iſt fabelhaft! Er 
wußte ganz genau, daß er die Buchhandlung erſt 
ein einziges Mal betreten hatte, um ſich einige 
Bücher ſchicken zu laſſen, und zwar war das mehr 
als ein Jahr her. Trotzdem mußte ſich das 
Müdchen ſeinen Titel genau gemerkt haben.“ 

Das blonde Fräulein hatte indeß ſeine Ver⸗ 
blüfftheit benutzt und ihm die Vortheile eines 
Lexikons in jo lebhaften Farben geſchildert, als jel 
er mindeſtens auf dem Mond groß geworden und 
mit den Sitten und Gebräuchen moderner Kultur 
günzlich unbekannt. f 

„Alſo ich nehme mit Beſtimmthelt an, daß ſich 
der Herr Doktor die gänftige Gelegenheit nicht 
entgehen laſſen werden, ſondern das Lexikon 
kaufen,“ ſchloß ſie jetzt energiſch ihre längere Rede. 
„Die Adreſſe weiß ich ja „Oberlehrer Doktor 
Schmidt. Darf ich noch um Straße und Haus⸗ 
nummer bitten.“ b 
Der überrumpelte Doktor, der ſich von ſeiner 


ae ihr beides. Nur wagte er noch den 
2 lernen Einwand, daß er nicht gleich zahlen 
habe. da er nicht das nöthige Geld bel ſich 


„D bitte bi g “ 
8 „ bitte, thut durchaus nichts,“ beellte 
id 05 dert ihn zu verſichern. „Das heißt, 
50 Oberlehrer unverhelrathet ſind, ſo darf 


wohl bitten Ihre 

8 x Wirthin freundlichſt das 
Geld 2 bändigen, damit der Bote nicht 
umſonſt geht. a 

Da ich unberhel. ... Dem Dottor blieb 


vor Staunen buchſtübuch das Wort im Halſe ſtecken. 
„Ja, aber woher 5 Welt wiſſen Sie denn 
ba, mein Fräulein 8 N. 
„Woher ich das e Das 
Früuleln lächelte noch 1 malltlöſer und 
meinte dann: „Das habe ich dem Herrn Ober⸗ 


„Donnerwetter!“ entfuhr es ihm unwilltürlich 

Hochachtung. Eluen, Blick hatte 

Mädchen — einfach großartig! Freilich — 

» ewas war auch nur möglich bei einer Jüngerin 
en Spree⸗Alhen. 


ja US der Doktor das Geſchüft verloſſen batte, 


um Geiſte immer noch das halb mokante, 
he % lee Lucheln — blonden Schönheit 


Er das unangenehme 
Gefühl, als 5 4 har Lächeln überallhin 
verfolge. Und wahrhaftig! Als er ſich jetzt 


umſah, belehrte ihn ein Blic, daß ſein Gefühl 
nuchtig geweſen war; denn die 5 ſtand mit 
übereinander geschlagenen Armen in der Ladenthür, 
jah ihm nach und letzt lächelte fie nicht nur, nein, 
fie lachte ſogar allem Anſchein nach über Ihn. 

In ſeinem Innern fühlte er einen heftigen 
Zorn gegen die impetinente Peron aufſtelgen. 


— nn 


Er beellte ſich mit langen Schritten aus dem 
Bereich ihrer Blicke zu entkommen. Was in 
aller Welt hatte das Mädchen über ihn zu 
lachen? Er war doch wahrhaftig keine lächerliche 
Perſönlichkeit! 

Sein haſtiges Vorwärtsſtürmen hinderte ihn, 
zu bemerken, daß jedes Mal, wenn er an einer 
Gruppe Menſchen vorbelgeeilt war, ein luſtiges 
Kichern und Lachen oder auch einzelne halblaute 
Ausrufe extönten. 

Erſt am Potsdamerplatz verlangſamte er 
ſeinen Dauerlauf und blieb ſtehen, unſchlüſſig, 
ob er die Pferdebahn benutzen oder bei dem 
herrlichen Wetter zu Fuß weiter gehen ſolle. 

„Na, wie iſt's? Kofen der Herr Oberlehrer 
mir nich' nen paar Apfelſinen ab?“ hörte er da 
hinter ſeinem Rücken eine breite fettige Stimme 
fragen. Sich umdrehend, ſah er gerade in das 
gutmüthig grinſende Antlitz einer alten Frau, die 
Apfelſinen feil hielt. 

Unwillkürlich war er näher getreten, um die 
Alte mit prüfenden Blicken zu betrachten. Nein, 
bei Gott, er kannte ſie nicht! Und doch hatte er 
ganz deutlich gehört, daß auch ſie ihn „Herr 
Oberlehrer“ titulirt hatte. 

Die Händlerin ließ ſich indeſſen durch jein 
permanentes Anſtarren nicht aus der Faſſung 
bringen, ſondern fuhr geſchwützig fort: 

„Na nu ſuchen fie ſich man aus. Hier 
haben Sie Meſſina und da Blutorangen. Alles 
hochfeine Waare! Prima Qualität! Ick wette, 
ſo wat haben der Herr Doktor Schmidt noch jar 
nicht jejeſſen.“ 

Er fuhr zurück, als habe er einen Schlag er⸗ 
halten. 

„Wie ſagten Sie? Doktor Schmidt? Ja, 
gute Frau, kennen Sie mich denn?“ 

„Na, und ob,“ grinſte die Alte. „Wat 'nen 
richtiger Schmidt is, der wird doch wohl noch 
ſeinesgleichen kennen. Da, ſeh'n Se, wir ſind ja 
Namensvettern.“ 

Sein Blick folgte der Richtung, die ihm ihr 
breiter, kurzer Daumen angab. 

Aha! Allerdings, da ſtand: „Auguſte Schmidt. 
Obſt⸗ und Südfrüchte ⸗ Handlung.“ Das heißt, 
weshalb fie aus dieſer unumſtößlichen Thatſache 
folgerte, daß er nothgedrungen auch „Schmidt“ 
heißen müſſe, das war dem armen Doktor trotz 
alles Grübelns doch nicht recht klar. 

Die Alte hatte unterdeſſen die günſtige Ge⸗ 
legenheit benutzt. Unentwegt zählte ſie ihre Apfel⸗ 
ſinen in eine Tüte. 1, 2, 3, 4, 5, 6 u. ſ. w. 
Erſt als ſie bei 15 angelangt war, hinderte er 
fie mit einem entſetzten: 

„Aber, um Gotteswillen, liebe Frau, halten 
Sie ein. Es iſt ja genug — übergenug ſogar. 
Sie denken wohl, ich habe ein Dutzend Jöhren zu 
Hauſe?“ 

„J, wo werd' ick denn ſowat denken! Ick. 
weeß ja doch, daß der Herr Oberlehrer noch zu 
haben ſind. “ . 

„Wie? Das wiſſen Sie? Das wiſſen Sie 
auch,“ ſtammelte er und ſah ſchler entſetzt in das 
rothe, verwitterte Antlitz ſeiner Namensſchweſter. 

„Na, natürlich! Dat hab' ick jleich uf den 
erſten Blick jeſeh'n.“ 

„Auf den erſten Blick geſehen? So — jo —“ 
wiederholte er tonlos. Dann ſah er wie wild um 
ſich. Mein Gott, war er am Ende plötzlich ver⸗ 
rückt geworden?! Aber nein. Das war doch der 
Potsdamer Platz. Hier lag Joſty, dort das 
Palaſthotel. Alles ſtimmte. Und dennoch. N 

Unaufhörlich hörte er hinter ſeinem Rücken ein 
Wispern, Flüſtern, Kichern. Und wenn er ſich 
umdrehte, ſo ſah er auf den Geſichtern aller Um⸗ 
ſtehenden ſtets das ominöſe, mokante Lächeln, das 
ihn nachgerade in eine gelinde Wuth verſetzte. 

Gottlob, da kam ſeine Pferdebahn! Er drückte 
die rieſige Apfelſinentüte wie einen koſtbaren Schatz 
an die Bruſt und ſchwang ſich auf den hinteren 
Perron. 

„Im Wagen iſt wohl nicht mehr Plaz ?* 
fragte er den höflich zur Seite tretenden Kon⸗ 
dukteur. 

„O ja, da rechts hinten. 
Fräulein, da ſetzen Sie ſich man hin — Herr 
Oberlehrer.“ 

Bautz! Da lag die ſchöne Apfelſinentüte. 

Und Auguſte Schmidts hochfeine Waare, prima 
Qualität, kollerte rechts und links vom Perron 
herunter. 
„Hei, war das ein Vergnügen jür die Straßen⸗ 
lugend! Mit der bel ſolchen Gelegenheit ſtets ent⸗ 
e Energle ſtürzte ſich jung Berlin auf den 

3 und balgte und ſchimpfte ſich nach 


Neben das junge 


Der arme Doktor aber ſaß ganz nieder⸗ 
geſchmettert in ſeiner Ecke. Er wagte keinen Blick 
in die Geſichter der Umfigenden zu werſen. Ja, 
nicht einmal das reizende, junge Müdchen, neben 
dem er ſaß, erfreute ſich ſeiner Beachtung. Mit 


— — — 


Freitag, den 28. Juni 


Höflichkeit. 


deſto wohlwollenderen Blicken aber betrachtete ſie 
ihn. Er dauerte ſie. Was für treue, braune 
Augen er hatte! Sollte ſie es ihm ſagen? 

„Lennéſtraße!“ ſtörte ſie der Kondukteur in 
ihren Reflexionen. 

An der Halteſtelle ſtanden zwei 
Studenten, die ſie freundlich grüßten. 

„Tag, Couſinchen,“ rlef ihr der eine fröhlich 
zu. „Schönen Dank für die Einladung zu morgen 


„Wir kommen natürlich mit dem größten 
Vergnügen!“ ſagte der Zweite mit entſprechender 
Handbewegung. Und mit übermüthigen Lachen 
fügte er hinzu: 

„Was Teufel, Kläre, mit wem fährſt Du denn 
da ?. Bel Gott, das iſt ja der Oberlehrer Doktor 
Schmidt! Und immer noch unverhelrathet! Wer 
hätte das gedacht!“ 

„Der Doktor fuhr herum, wie von der Tarantel 
geſtochen. Kannte er die jungen Leute? Nein, 
zwel wildfremde Geſichter ſahen lachend der Pferde⸗ 
bahn nach. i 

Ja, jetzt ſtand's feſt, er war verrückt geworden! 
Ueberall hin verfolgten ihn Geſpenſter. Ueberall 
hörte er das Gelächte der Hölle. 

Klürchen Lenze ſeine niedliche Nachbarin, warf 
indeß verſchledene ſchüchterne Seitenblicke in ſein 
finſteres Geſicht. Sie kämpfte ſichtlich mit einem 
Entſchluß. 

„Ich muß für die Unart meiner Vettern um 
Entſchuldigung bitten,“ begann fie leiſe, ohne daß 
der Angeredete die geringſte Notiz davon nahm. 

„Wollen Sie mich einen Moment anhören, 
Herr — Oberlehrer,“ fing fie daher noch einmal 
etwas lauter an. 

Diesmal hatte ſie den gewünſchten Erfolg. 
Er zuckte zuſammen. Ein ſchmerzlich vorwurfs⸗ 
voller Blick traf ſie, der in's Klaſſiſche überſetzt 
etwa lautete: „Auch Du, Brutus?“ 

Sie erröthete unter ſeinem Blick, fuhr aber 
tapfer fort; 

„Ich ſteige am Brandenburger Thor aus. 
Darf ich Sie bitten, mich eine kurze Strecke durch 
den Thiergarten zu begleiten? Weshalb — erkläre 
ich Ihnen ſpäter.“ 

Der Doktor verbeugte ſich mit zuſtimmender 
Reden konnte er nicht. Ihm war die 
Kehle wle zugeſchnürt. Eigenthümlich! Dies jo 
vornehm ausſehende, junge Mädchen forderte ihn 
sans facon zu einem Gang durch den Thlergarten 
auf. Ein merkwürdiger Tag ! 

„Brandenburger Thor!“ 

Klärchen und der Doktor verließen zuſammen 
den Wagen. In einer der menſchenleeren Seiten⸗ 
alleen des Thiergartens blieb das junge Mädchen 
ſtehen. 

„So — jetzt einen Moment Geduld. Jeßt 
werde ich Ihnen das Räthſel löſen.“ 

Sie nahm ein kleines Scheerchen vom Anhänger 
ihres Gürtels. Mit anerlennenswerther Energie 
trennte und ſchnitt ſie dann an einem Etwas, das, 
wie es ſchien, ziemlich feſt mit dem Ueberzieher 
des Doktors verbunden war. 
„Aha — endlich! So, ſehen Sie, dleſe 
Offerte haben Sie Aermſter mit ſich herumgetragen.“ 
Sie überreichte ihm einen mäßig großen Zettel, 
auf dem von lindlicher Hand geſchrieben mit 
empörender Deutlichkeit ſtand: „Achtung! Ober⸗ 
lehrer Dr. Schmidt. Noch zu haben!!“ 

„Donnerwetter! Das haben die infamen Ter⸗ 
tianer gethan!“ 

„Ihre Schüler? Ja, das glaube ich auch.“ 

„Und dabei bin ich ſo nachſichtig zu den 
Schlingels. Faſt Alles laſſe ich ihnen durch⸗ 
gehen.“ 

„O, das iſt aber nicht das Richtige! 
nicht,“ unterbrach ſie ihn lebhaft. Und mit lieb⸗ 
lichem Erröthen fügte ſie hinzu: „Ich bin näm- 
lich auch Lehrerin, und meine Schülerinnen haben 
alle großen Reſpekt vor mix.“ 

In der Folge entwickelte ſie ihm nun ihre 
pädagogiſchen Ideen. Er mußte ihr feſt verſprechen, 
ſeine Tertia in Zukunft nur noch nach ihrem 
Rezept zu behandeln. Vom leidigen Schulthema 
kam man dann auch auf andere Themata. Immer 
aber fand es ſich, daß ihre Anſichten merkwürdig 
übereinſtimmten. Als man ſich trennte, da hatte 
der glückliche Doktor bereits die Erlaubniß er⸗ 
halten, Klärchens Eltern ſeine Aufwartung zu 
machen. — — — 

Nach einigen Wochen benutzte unſer Pärchen 
wieder dieſelbe Pferdebahn. Diesmal aber waren 
fie nicht ſtumm, ſondern unterhielten ſich lebhaft. 

„Sind das Deine Schüler?“ fragte Klärchen, 
als an einer Halteftelle drei männliche Backfiſchchen 
den Doktor ehrfurchtsvoll grüßten. 

„Ja, Herzchen. Und einer derſelben tt, wenn 
mich gewiſſe Anzeichen nicht trügen, ſogar— 
unſer Helrathsvermittler!“ 


blaumützige 


Gewiß 


treffenden Kommiſſionen 


(Zweites Blatt.) 


Handelskammerſitzung vom 22. Juni. 
(Schluß.) 


Die früher hier für die Königliche Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion beflehende Agentur war, nachdem man 
im Vorjahre die An- und Verkäufe der Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion der Central⸗Darlehnskaſſe für Deutſchland, 
Filiale Poſen übertragen hatte, aufgehoben worden. 
Die Handelskammer hat darauf wiederholt die 
Wiederherſtellung dieſer Agentur angeſtrebt, und 
diefe Bemühungen find von Erfolg geweſen, denn 
unter dem 12. Juni theilte die Central⸗Darlehns⸗ 
kaſſe mit, daß ſie in Thorn eine Agentur einge⸗ 
richtet habe, die namentlich auch für das Futter⸗ 
mittelgeſchäft mit der Königlichen Anſiedelungs⸗ 
Kommiſſion in Thütigkeit treten ſolle. Gleich⸗ 
zeitig führte ſie aus, daß ſie beſonderen Werth 
darauf legen müſſe, über die Feſtſtellung des ge⸗ 
ſa mmten Gewichtes der eingehenden Futtermittel ein 
amtlich beglaubigtes und daher zur Unterlage für 
die Oberrechnungskammer geeignetes Wiegeatteſt zu 
erhalten, vielleicht durch Vereidigung einiger zuver⸗ 
läſſiger Perſonen durch die Handelskammer. 
Daraufhin hatte die Kammer die hieſigen Getreide⸗ 
und Futtermittelhändler zu einer Beſprechung 
eingeladen, wobei auch von anderer Seite das 
Bedürfniß nach Anſtellung vereldigter Wäger feſt⸗ 
geſtellt wurde. Es wurde vorgeſchlagen, bie 
Führer der Arbeſterkolonnen, die die Umſackung 
beſorgen, zu vereidigen, wogegen jedoch geltend 
gemacht wurde, daß die zu vereidigenden Wüger 
ſelbſiſtändige Gewerbetreibende ſein müſſen und es 
fraglich erſcheine, ob die Führer der Arbelter⸗ 
kolonnen dieſen Charakter beſäßen. Hierüber ſoll 
zunüchſt die Entſcheidung des Handelsminiſters 
eingeholt werden. 

Herr E. Dietrich referierte über die Sitzung 
des Bezirkselſenbahnraths in Danzig vom 19. Juni, 
worin u. A. der von ihm eingebrachte Antrag, auf 
der Strecke Bentſchen — Kottbus — Leipzig — 
Halle ein Schnellzugpaar einzulegen mit Anſchluß 
an Schnellzüge der Strecken Inſterburg — Thorn 
— Poſen — Berlin und Leipzig — Halle — 
Eiſenach — Frankfurt, angenommen worden tft. — 
Von einem Mitgliede war beantragt worden, für 
die Mitwirkung der Handelskammern bei der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Einkommenſteuer — Veran⸗ 
lagungs⸗ — und Berufungs⸗Kommiſſionen einzu⸗ 
treten. Nach Meinung des Antragſtellers iſt der 
Handels⸗ und Gewerbeſtand namentlich hier im 
Oſten nicht in einem ſeiner ſteuerlichen Lelſtung 
entſprechenden Maße in dieſen Kommiſſionen ver⸗ 
treten. Die Kammer war der Anſicht, daß die in 
den 88 34 und 41 des Einkommenſteuergeſetzes 
enthaltenen Beſtimmungen, wonach die Mitglieder 
der betreffenden Kommiſſionen unter möglichſter 
Berückſichtigung der verſchiedenen Arten des Ein⸗ 
kommens gewählt werden ſollen, eine hinreichende 
Gewähr für richtige Zuſammenſetzung der be⸗ 
enthalten müßten, und 
daß man daher nur auf Grund ſehr umſaſſenden 
Materials, das die Beobachtung des Antragſtellers 
beſtätigt würde, vorgehen könne. Der Antrag 
wird hierauf zurückgezogen jedoch mit dem Vorbe⸗ 
halt, ihn nach Sammlung weiteren Materials von 
neuem einzubringen. — Die Landwirthſchafts⸗ 
kammer in Danzig beabſichtigt in Thorn eine 
Verſuchsſtation einzurichten, um namentlich die 
ruſſiſchen Futtermittel ſchneller unterſuchen zu 
können, als dies jetzt durch die Verſuchsſtation in 
Danzig geſchehen kann. Da die Landwirthſchafts⸗ 
kammer annahm, daß die Einrichtung elner ſolchen 
Verſuchsſtation in Thorn auch im Intereſſe des 
hieſigen Futtermittelhandels liege, ſo fragte ſie an, 
ob die Handelskammer bereit wäre einen jährlichen 
Zuſchuß zu leiſten. Da jedoch auf die Anfrage 
der Handelskammer, welche Koſten die Verſuchs⸗ 
ſtation verurſachen würde und welchen Beitrag 
man erwarte, am 20. die Mittheilung einging, 
daß man ‚hierüber noch keine Auskunft geben 
tönne, jo beſchloß die Kammer, dieſe Angelegenheit 
bis zur nächſten Sitzung zu vertagen. — Nach 
§ 246 des B. G. B. beträgt der geſeßzliche Zins⸗ 
fuß, abgeſehen von beiderſeitigen Handelsgejhäften, 
4% , Herr W. Schultze aus Culm hatte den An⸗ 
trag eingebracht, die Kammer möge für eine Er⸗ 
höhung des geſetzlichen Zinsfußes eintreten in An⸗ 
betracht des hohen Bankdiskont der letzten Jahre. 
Der Kaufmann müſſe den hohen Zins bezahlen, 
könne ſeinen Kunden aber nur 4% anrechnen. 
Zwar könne er beſondere Abmachungen treſſen, 
doch würde man z. B. in die Faktura eine Be⸗ 
ſtimmung aufnehmen, wonach nach Ablauf des 
handelsüblichen Zieles ein beſtimmter Zins zu 
entrichten jei, jo würden die Kunden dies leicht 
als Bewilligung eines weiteren Kredites anſehen. 
Die Kammer war der Meinung, daß der hohe 
Bankdiskont der letzten Jahre nur eine vorüber⸗ 
gehende Erſcheinung ſein werde, weshalb der Satz 
von 4% als angemeſſen erſcheine. 


Von einem Rundſchreiben des Staatsſekretärs 
des Reichs⸗Poſtamts, nach dem die Poſtverwaltung 
in Bezug auf Erleichterung des Briefverkehrs 
folgende Wünſche an das Publikum hat: Ver⸗ 
minderung der Zahl der Brlefformate und nament⸗ 
lich Beſeltigung der ganz kleinen Formate, möglich⸗ 
allgemeine Verwendung von Umſchlägen in Quart⸗ 
format für Geſchäftsbriefe, Vordruck von Marken⸗ 
feldern auf den Umſchlägen, Beſchränkung des 
Firmenaufdrucks auf die obere linke Ecke oder die 
linke Seite des Umſchlages, Vordruck eines ſtarken 
Strichs für den Beſtimmungsort unten rechts, 
wurde Kenntniß genommen. 

Herr R. Bauer in Brieſen hatte gebeten, bei 
der Eiſenbahndirektion zu Danzig folgende Wünſche 
der Brieſener Verkehrsintereſſen zu unſerſtützen: 


1) Anſchluß der Brieſener Güterabfertigungs⸗ 
ſtelle an das allgemeine Fernſprechnetz, 
2) Anlage gedeckter Viehbuchten auf dem Brieſener 
Güterbahnhofe und 
3) Halten des D⸗Zuges Eydtkuhnen⸗Inſterburg⸗ 
Poſen⸗Berlin in Brieſen. 
Die Anträge 2 und 3 ſind von der Kammer 
berelts einmal geſtellt worden, worauf das Halten 
des D-Zuges abgelehnt, die Einrichtung verdeckter 
Viehbuchten aber in baldige Ausſicht geſtellt wurde. 
Die Kammer wird dem Wunſche des Antragſtellers 
entſprechen und die drei Anträge bei der Danziger 
Eiſenbahndirektion unterftügen. — Anfang April 
hatte ſich die Eiſenbahndirektlon Bromberg bereit 
erklärt, die Ueberführungsgebühr nach der Ufer⸗ 
bahn von 2,75 Mark auf 2 Mark zu ermüßlgen 
unter der Bedingung, daß die Stadt Thorn keine 
Erhöhung der jetzt 1 Mark betragenden Rangier⸗ 
gebühren vornehme, gleichzeltig trat ſie mit der 
Stadt in Unterhandlung wegen der Statlonfrung 
eines Abfertigungsbeamten auf der Uferbahn. Die 
Anſtellung eines ſolchen Beamten hatte die 
Handelskammer gewünſcht, falls ſich die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung nicht dazu verſtehen würde, die Ufer⸗ 
bahn als Station in den allgemeinen Gütertarif 
aufzunehmen. Die Eiſenbahndirektion verlangte 
nun, daß die Stadt an der Uſerbahn einen Dienſt⸗ 
raum unentgeltlich zur Verfügung ſtellte und außer⸗ 
dem zum Gehalte des anzuſtellenden Beamten 
einen jährlichen Zuſchuß von 1200 Mark leiſtete. 
Hierzu erklärte ſich die Stadt unter der Be⸗ 
dingung bereit, daß die auf 2 Mark herabgeſetzte 
Ueberführungsgebühr noch um einen weiten 
Betrag von 30—50 Pfg. herabgeſetzt und dieſer 
Betrag zur Deckung der durch die Abfertigungs⸗ 
ſtelle erwachſenden Koſten erhoben würde. Eine 
weitere Herabſetzung der Ueberſührungsgebühr 
wurde aber von der Direktion abgelehnt, und in⸗ 
ſolgedeſſen fragte der Magiſtrat bei der Handels⸗ 
kammer an, ob ſie eine andere Art der Auf⸗ 
bringung der entftehenden Koſten der Ab⸗ 
fertigungsſtelle in Vorſchlag bringen könne. Die 
Kammer war der Meinung, daß es Sache der 
Eiſenbahnverwaltung ſei, einen Beamten an der 
Uferbahn anzuſtellen und hierfür dle Koſten zu 
tragen, denn die Uferbahn jet kein Privatanſchluß⸗ 
gleis, ſondern diene dem öffentlichen Verkehr und 
trage auch zur Belebung des Eiſenbahnverkehrs 
bei, da fie Güter von der Waſſerſtraße dem 
Schlenenweg zuführen. Die Eiſenbahndtrektion 
habe es mit Rückſicht auf den baulichen Zuſtand 
und die beſonderen Betriebsverhältniſſe der Ufer⸗ 
bahn abgelehnt, ſie als Station in den allgemeinen 
Gütertarif aufzunehmen, aber nicht mit Rückſicht 
auf ihre Verkehrsfunktion. Für eine Station der 
Uferbahn hätte die Eiſenbahn ſelbſt alle Koſten, 
die die Anſtellung von Beamten mit ſich bringen 
würde, tragen müſſen, und es ſei daher nur recht 
und billig, daß fie, da die Umwandlung der Ufer⸗ 
bahn in eine Station zur Zeit nicht durchführbar 
jei, wenigſten die Koſten für die Anſtellung des 
einen Beamten, der zur Sicherheit des Verkehrs 


durchaus nothwendig jet, ſelbſt trage. Dem Magiſtrat 
ſoll in dieſem Sinne geantwortet werden. 

Zum Schluß berichtete der Sekretär über die 
Verhandlungen an der Handelskammer ſeit der 
letzten Sitzung. 

nn 


Vermiſchtes. 


An dem neuen Berliner Bismarck⸗ 
Denkmal hat eine Stammtiſch⸗Geſellſchaft aus 
Zwickau (Sachſen) einen Kranz niederlegen laſſen, 
deſſen Schleife folgende Inſchrift trägt: „Dem 
großen Kanzler des großen Kalſers.“ Die Widmung 
der Schleife des kaiſerlichen Kranzes lautete be⸗ 
kanntlich: „Des großen Kaiſers großer Diener.“ — 
Wie mitgetheilt, iſt das neue Denkmal das 72. 
Monument in Berlin. Merkwürdig iſt nun, daß 
man gerade die Zahl 72 erhält, wenn man von 
dem Namen „Bismarck“ die Zahleagwerthe der 
Buchſtaben der Reihenfolge nach, die ſie im Alphabet 
haben, addirt: Bin s marek 

2 9 18 12 1 17 3 10 = 72. 

Bei Artillerie⸗Schießübungen 
auf der engliſchen Inſel Wight explo dirte ein 
Geſchütz. Ein Hauptmann und ein Artilleriſt 
wurden getödtet, ſieben andere trugen Verletzungen 
davon. 

Die amtliche Unterſuchung über 
den Eiſenbahnunfall in Ludwigshafen in Bayern, 
wo ein Zug die Bahnhofsmauer durchbrach und 
die Lokomotive ins Waſſer fiel, ergab, daß das 
Perſonal der Reichseiſenbahn größtentheils ſtrecken⸗ 
unkundig war (), und daß Lokomotivführer und 
Zugführer die Bremſen, die tadellos funktlonirten, 
zu ſpät gezogen haben. - 

Eine Feuersbrunſt ſuchte die ſüdruſſiſche 
Stadt Jekaterinoslaw heim. Viele Wohnhäuſer 
und ſieben Sägemühlen ſind ein Raub der 
Flammen geworden. 

Ein Rieſenhaifiſch, der ein Gewicht 
von 380 Pfd. hat und über 3 Meter lang war, 
iſt von der Beſatzung eines Fiſchdampfers in der 
Nordſee gefangen und in Hamburg an den Markt 
gebracht worden. Als der Fiſch ausgenommen 
wurde, fand man in ſeinem Magen außer 30 
Pfd. Schellfiſch und anderem Seegethier auch 
einen — alten Stiefel. 

Ueber das Bummeln in Deutſch⸗ 
Oſtafrika klagt Miſſtonar Oſtwald aus Tanga. 
Jetzt in der Zeit der Reihe der Mangofrüchte, 
und der großen Hitze iſt es ja auch zu bequem 
und verlockend, ſich in den kühlen Schatten 
eines Mangobaumes zu lagern und ſich von den 
vielen Früchten zu nähren, die Gott ſelber 
gepflegt hat und hat reif werden laſſen, und die 
man noch nicht einmal zu pflücken braucht, da ſie 
einem ſelber in den Mund fallen. Jetzt hat man 
ſogar einen religiöſen Grund für das Bummeln, 
den Ramathan⸗Faſtenmonat der Mohammedaner, 
Aengſtlich hütet man ſich, am Tage Speiſe oder 


Drank zu ſich zu nehmen; ſobald die Uhr aber 


6 geſchlagen hat und der Tag zu Ende iſt, ſtürzt 
ſich alles über das Eſſen her und verzehrt die 
Nacht hindurch in dem einen Monat mehr, als in 
den übrigen 11 Monaten zuſammen. 

Zur Dienſtbotenfrage theilt man 
folgende, angeblich wahre Begebenheit mit: Ein 
Dienſtmädchen, welches bei der Mutter in Uſedom 
wohnte, vermiethete ſich unter Annahme des 
Miethsthalers nach Swinemünde. Kurz vor dem 
Termin des Dienſtantritts ſchreibt das Mädchen 
an die Herrſchaft, ob es nicht angängig ſel, daß 
es 8 Tage ſpäter den Dienſt antrete, da der 
Bräutigam zu Beſuch gekommen ſei. Dieſer Urlaub 
zum Anknüpfen zarter Bande wird der Anna anſtands⸗ 
los bewilligt, in der Hoffnung, daß dann aber 
beſtimmt die holde Maid erſcheinen werde. Eine 
in dieſen Tagen nun aus Berlin bei der Dienſt⸗ 
herrſchaft eingegangene Anſichtspoſtkarte ſollte die 


Polittilche 
Nachſtehende Polizel⸗Verordnung, betreffend 


das eutl d 
als 4 —— in en 


* Grund der 58 6 und 12 des * 
über die PVolizei-Berwaltung vom 11. M 5 
1880 in Verbindung mit den 88 187 un 
189 des Geſehes über die allgemeine Landes ⸗ 
Verwaltung vom 30. Mai 1883 wird mit 
ſtimmung des Bezirks⸗Ausſchuſſes für den 
ang Regierungsbezirks Marienwerder 
verordnet was folgt: 

8 1. Der Führer eines Fuhrwerks 
muß während der Fahrt auf öffentlichen oder 
mehr als 2 Jutereſſenten zur Benutzung offen 
u Wegen bei Annäherung am 
2 . oder bei Ueberſchrei⸗ 

derſelben ſtets entweder auf dem 
Fuhrwerk, die Fahrleine in der Hand, 
ober auf einem der Zugthiere oder in 
ihrer unmittelbaren Nähe bleiben und 
das Hann fortwährend unter Auf 


e die dieſen Beſtimmungen zu⸗ 
widerhandeln, insbeſondere auch ſchlafende und 
angetrunfene Führer werden, jofern nicht nach 


den beſtehenden Strafgeſetzen eine härtere 
Strafe verwirkt iſt, mit Geldstrafe dis zu 
15 k beftraft. 

| 9 3. Dieſe u Verordnung tritt am 

; 1. Juni 1901 in Kraft. , 

Ta arienwerder, den 18. Mai 1901, 


Der Regierungs-Prüfident, 

wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß ge 

Then, den 14. Juni 1901. 

5 Die Polizei⸗ Verwaltung. 
. Die v. Wo ssert innege habt 
2 geiebrichftr. 8, III. 19. = aus 
6 Bimmern 2c. nebſt Pferdeſtall iſt von 
1 fofort oder 1. Oktober zu vermiethen. 
Näheres beim Portier. 


3 
n 


e ge 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Die für den Neubau des Verwaltungs⸗ 
ebäudes der ſlädtiſchen Gasanſtalt er⸗ 
forderlichen Schloſſerarbeiten einſchließlich 
der Materiallieferungen ſollen am 


Montag, den 1. Juli 1901, 
Vormittags 11 Uhr 
im Stadtbauamte vergeben werden. 
Zeichnungen, Angebotsformulare und 
Bedingungen liegen im Stadtbauamt 
während der Dienſtſtunden zur Einſicht 
aus und können auch von dort gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren bezogen 
werden. 
Thorn, den 14. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Von 5 Seite iſt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die n 
Mineral⸗Wäſſer, wie Selterſer, Soda⸗Waſſer 
u. A. m., an die Abnehmer oft eiskalt ver⸗ 
abfolgt werden und daß der Genuß ſo kalten 
Waſſers auch in normalen Zeiten leicht ernſte 
Verdauungsſtörungen von längerer Dauer 
nach ſich zieht. 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ 
ſchank werden hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 
tränke nur in einem der Trinkwaſſer⸗Tempe⸗ 
ratur entſprechenden Wärmegrade etwa 10% C. 
abzugeben ſind. 

Das Publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbejondere aber der Mineralwäſſer 


warnt. 
Thorn, den 15. Mai 1901. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Die 1. Stage u. Laden mit Wohn. 


in meinem neuerbauten Hauſe iſt zu ver⸗ 
miethen. Herrmann Dann. 


In Thorn bei Herrn Anders & Co Breiteſt. 


* 
= 


* ” * 
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letztere eines anderen belehren, denn das Mädchen 
ſchrieb „Geehrte Frau. . Ich glaube ſicher, 
daß Sie ſchon auf Ihr Dienſtmädchen gewartet 
haben, thut mir aber leid, ſie kommt nicht. 
Augenblicklich befinden wir uns in Berlin, wohin 
die Reiſe weiter geht, werden Sie ſpäter ſchriftlich 
erfahren. In voller Hochachtung.“ (Namen des 
Liebhabers und der famoſen Anna.) Die Herrſchaft 
dürfte alſo von ihrer liebesdurſtigen und reiſe⸗ 
luſtigen Dienſtmagd bald weitere Anſichtskarten 
erhalten. 

Ueber die Peſt und Rattenplage in 
Kapſtadt lieſt man in Berichten Londoner 
Blätter: In der Zeit, während welcher die Peſt 
Südafrika heimſucht, hat der Tod daſelbſt eine 
reiche Ernte gehalten. Dle Todesziffer tft unter 
den von der Krankheit Befallenen bis auf 46 
Prozent geſtiegen. Das Schlimmſte iſt, daß die 
Ratten die Krankheit ſo haben verbreiten können. 
Kapſtadt iſt jedenfalls die rattenreichſte Stadt der 
Welt. Es ſei kaum ein Haus in der Stadt, das 
vollkommen frei von Ratten ſei. Sogar in den 
Hoſpitälern habe man Ratten gefunden. Man 
habe bei der kolloſſalen Menge geholfen. Katzen 
und Hunde, die man zur Rattenjagd gebraucht, 
jeten ebenfalls bald an der Peſt verendet. 

Ueber Nachwirkungen des Mllitär⸗ 
befrelungs⸗Prozeſſes wird aus Elberfeld gemeldet: 
Die Strafkammer verurtheilte den 62 jährigen Schmied 
Mühlhoff aus Kronenberg, weil er ſeinen Sohn 
dem inzwiſchen verſtorbenen Strucksberg zugeführt 
und deſſen Befreiung vom Militärdienſt begünſtigt 
haben ſollte, zu 2 Monaten Gefüngniß. Der 
Agent Janſen⸗Apladen und Dr. Schultz⸗Köln, 
gegen die ein neues Milltärbefreiungsverfahren 
ſchwebte, erhielten die Mittheilung, daß das Ver⸗ 
fahren gegen fie eingeſtellt ſei. Beide wurden vor 
Monaten auf die Ausſage eines Polizeiſpitzels hin 


verhaftet und ſieben Wochen lang in Haft be⸗ 
halten. 
Eine ſehr merkwürdige Straße 


giebt es in Paris. Sie führt von der Rue 
Beauregrad nach der Rue de Cléry, hat keine 
Häuſer, keine Thüre oder Fenſter und trägt keine 
Nummern, ihre Länge beträgt 5 ö m. Dieſe 
unwahrſcheinliche Straße beſteht nur aus elner 
Treppe von 14 Stufen und hat vier blaue 
Schilder, von denen das eine „Rue des Degres“, 
die drei anderen „Rue des Dégrés“ als Aufſchrift 
tragen. — Es darf vielleicht als Zeichen des 
Schwindens des Deutſchenhaſſes bei der 
franzöſiſchen Bevölkerung angeſehen werden, daß 
zum erſten Male eine Klubgeſellſchaft von 71 
Pariſer Bürgern, von denen ein Theil wohl 1870 
gegen Deutſchland gefochten haben mag, kürzlich 
das Nationaldenkmal auf dem Niederwald beſichtigte. 
Die Franzoſen ließen ſich auch ein recht deutſches 
Gericht gut munden: Sauerkraut, Kartoffelbrei 
und Frankfurter Würſtchen. 


Das naſchende London. Bis vor kurzer 


Zeit gab es in London keine Konditoreien in dem Stil, 
in dem wir fie kennen. Theeräume erſetzten ihre Stelle. 
Die in der Citye, am Strand und im Mittelpunkt 
der Stadt bieten nicht viel Verlockendes. Sie 
dienen meiſtens als Frühſtücksſtuben, zum Ein⸗ 
nehmen des Lunchs für Damen und Herren um die 


Mittagszeit. Anders die im Weſten. „Thee Cabin“ 


iſt ein beliebtes Theehaus in Piccadelly, namentlich 
von eleganten Damen beſucht. Bei Muſik und 
Thee, bei Kuchen und Eis erholen ſie ſich von 
ihren Wanderungen durch die großen Geſchäfte. 
An der Ecke von der Bond⸗ und Oxfordſtreet be⸗ 
ſteht ein Theehaus, das wohl das ſchönſte Unter⸗ 
nehmen dieſer Art iſt. Es heißt: „Ladies“ Aſſo⸗ 
clation“, weil es von einer Geſellſchaft von Frauen 
gegründet iſt und auch von ihnen bewirthſchaftet 
wird. Es beſteht aus einem großen Raum, der 
durch ſeine Einrichtung den Charakter eines Sa⸗ 
lons (drawing-rooms) und Eßzimmers erhalten 


großartig 
als unerreichte 


„Iuferten- 
Tödter“. 


Kaufe aber F, nur in Flaschen.“ 
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Hugo Claas, Drog., In Argenau bei Wwe. I. Klemens 
Anton 4 pi „ „Herrn RudolfWitkowskl 
Franz Koozwara, In Culwſee „ „ Georg Kühl 


Eduard Cohn, Abl. Drag 
Adolf Maler, . 


Garmisch (Partenkirehen) 
Angenehmes, billiges Logis 
und ‚freundlichsie Bedienung bei Kauſmaun 


Carl Bader, (inst am Markt.) 


Find und Beringiier Daipabumdndeasi Einf Bambed, Thorn 


* 


In Thorn bei Herrn Paul Weber. 


„ „ W. Kwleolnskl. 
„L.Liohtenstein, Adl.⸗Drg 


hat. Die Wände find bis zur halben Höhe mit 
weißem Holz bekleidet und haben = en 
fraſefarben geſtrichenen Fries. Den Boden bedeckt 
vollſtändig ein weicher hellrother Teppich, deſſen 
Muſter fraiſefarbene Schleifen bildet. Der Salon 
hat eine Einrichtung aus Seſſeln und Eckſofas in 
gelblichem Creton, mit großen, rothen Roſenbouquets. 
Eigenartige weiße Bänke in Form von Truhen 
mit Lehnen bieten andere Sitzgelegenhelten. Elek⸗ 
triſche Beleuchtungsgegenſtünde mit fralſe farbenen 
ſeidenen Schirmen hängen von der Decke hernieber. 
Ofenſchirme aus hellrother gezogener Seide und 
weißem Holzrahmen har monſeren mit den kleinen 
Schreibtiſchen, die in der Ecke ſtehen. Auf den 
Tiſchen find neben den koſtbaren Theeſervicen aus 
Meißner Porzellan auf getriebenen Kupferbrettern 
herrliche Vaſen mit duftenden Blumen aufgeſtellt. 
Das Eßzimmer hat bequeme Rohrſtühle und dunkle 
Tiſche. Um 4 Uhr nachmittags beginnt das Kon⸗ 
zert in den dicht beſetzten Räumen. Herren und 
Damen finden ſich ein. Man fühlt ſich wie in 
Klubräumen und bezahlt gern bei dieſem Komfort 
1,50 Mark für Thee mit Gebäck oder Erdbeeren 
mit Cream (dicke und geſchlagene Sahne). Die 
meiſte Anziehungskraft dürften jedoch für manchen 
die Kellnerinnen beſißen. Man hält fie für vor⸗ 
nehme Damen, mit wahrem Raffinement und wunder⸗ 
ſchöner Erſcheinung, Blondine und Brünette ſind 
dazu auserſehen worden. Die ſchlanken Müdchen 
von hohem Wuchs bewegen ſich mit entzückender 
Grazie. Und wie ſind ſie gekleidet! Ihre Toilette 
beſteht aus einem weißſeidenen, mit Friſuren be⸗ 
ſetzten, lang schleppenden Rock und einer weißen 
Batiſtbluſe. Der tiefe Sattel iſt im Rücken und 
vorn in Querfalten gelegt, wie die Aermel, die 
mit einer jeidenen feſtgeſchloſſenen Manſchette ab- 
ſchließen. Den Rock bedeckt ringsherum ein feines 
weißes, mit Säumen gemuſtertes Batiſt⸗Ueberkleld, 
das die Stelle einer Schürze einnimmt. Htuten 
fällt bis zur Schleppe eine breite, weiße ſeldene 
Schärpe mit kleiner Schleife in der Taille” herab. 
Den Anzug vervollſtändigen weiße Schuhe, elne 
venezlaniſche Kette und ein Nojenbouguet auf der 
Bruſt. Die Brünetten tragen gelbe, die Blondinen 
rothe Roſen. In ſolcher Umgebung ſchmecken die 
engliſchen Törtchen noch einmal ſo gut, und man 
verzelht auch hier das den Engländerinnen ſozu⸗ 
ſagen angeborene Flirten eher als anderwärts. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Danzig, den 26. Juni 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werben aue! 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact cel 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogrt. 

inländiſch hoch bunt und weiß 766 Gr. 171 
Roggen per Tonne von 1000 Kilopra: 

Normalgewicht aramm per 714 Gr 
inländ. grobkörnig 708 — 738 Gr. 181 Ak. 


8 oh nen per Tonnevon 1000 Kilogr- 
inländiſch 135 M. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 131 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen» 3,50 — 37 b Mk. 
Roggen 4,30 — 4,40 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 26. Juni 1901. 


Weizen 169-173 N., abfall. blauſp. Qualitat unten 
Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 135142 Mt, 
Gerſte nach Qualität 130 —140 Mt. 


Futtererbſen 150 Mk. 
Der Vorſtand der Producten Börse 


Gründliche Heilung. 
veraltet., oft falſch behandelt. Krankh. 
aller Art. Das Inſtitut des Chemike s 
F. Nardenkötter, Berlin, Eifafferfir. 
254 (u. Mitwirkg. e. i. deſſ. Methode 
eingearbeiteten approb. Arztes) ſendet für 
50 Pf. Briefm. verſchwiegen, frko. 
Anweisung, Urinprobegläschen. — Zahlr. 
Dankſchreiden (auch von Profeſſoren un⸗ 
hellbar erklärt) Gehellter. 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekoͤmmlichen Trauben ⸗ 
weines empfehle ich meinen garantlrt 


1898er Rothwein. 

Derſelbe koſtet in ern v. 30 Ltr. an 
58 Pie. pr. Ltr. 

u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pig. Pr- 
Fl. von ca. / Ltr. Inhalt einschl. . 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt 
ausführl. Preisliſte per Bolt. Zahlreiche 
Anerkennungen liegen vor. 


Carl Th, Dehmen, Loblenz a. Rh. 


Weinbergsbeſizer u. Weinhandl. 


Habt Acht? 


Die wirkſamſte med. alle te 
a 
U D en, e 

des Geſichts, Puſtein, Sende ae 2e, ift 


Sarbol-Xheerläneiel-Seie 
v. Bergmann 4 Co., Radebeul Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 
à Stück 50 Pf. bei: Adolf Leet, 
222 & Co. und J. M. Wendisch 


BR. 


